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NATURSTEIN: 
Ein Material für die Ewigkeit? 

S eit Mitte Februar arbeiten 
Zimmerleute und Dach­
decker am Pyramiden­

dach über der Westhalle des 
Breisacher Münsters. Nach ei­
nigem Hin und Her kamen das 
Erzbischöfliche Bauamt und 
das Landesdenkmalamt über­
ein, auf eine zusätzliche Holz­
schalung, die das Bauamt für 
nötig gehalten hatte, nun doch 
zu verzichten. 
Das für die Dachsanierung er­
forderliche Gerüst diente von 
Anfang an auch für Steinunter­
suchungen, die Experten ver­
schiedener Universitäten an­
vertraut sind. Es handelt sich 
dabei um ein vom Bundesmini­
sterium für Forschung und 
Technologie finanziertes Pro­
jekt ( siehe auch "unser Mün­
ster" 3/92). 
Zu welchen Ergebnissen haben 
die Untersuchungen bisher ge­
führt? 
Über diese Frage sprachen wir 
mit Professor Dr.W. Stopfel, 
dem Leiter der Außenstelle 
Freiburg des Landesdenkmal­
amts Baden­Württemberg. 

Die Steine für das Breisacher 
Münster wurden doch einmal im 
Kaiserstuhl gebrochen und am 
Münster verbaut. Könnte man die­
sen einfachen Weg heute nicht 
auch beschreiten? 
Die Steinbrüche im Tuff sind ge­
schlossen und können auch nicht 
wieder geöffnet werden. In ganz 
geringem Umfang stehen Steine 
aus Abbruchmaterial eventuell zur 
Verfügung. Ehe man darauf zu­
rückgreift, müssen natürlich die na­
turwissenschaftlichen Untersu­
chungen abgeschlossen sein; diese 
sollen überprüfen, ob das ange­
sichts der verbauten Steine über­
haupt sinnvoll sein kann. 

Zu welchen Ergebnissen sind die 
Steinforscher in Breisach gekom­
men? 
Die Untersuchungen sind noch im 
Gange. Erforscht werden die Ursa­
chen der sehr unterschiedlichen 
Schäden. Untersucht wird auch der 
Mechanismus, unter dem die Stein­
zerstörung abläuft. Schließlich soll 
geprüft werden, ob es Mittel gibt, 
mit deren Einsatz der Steinzerfall 
wenigstens gebremst werden kann. 

In Breisach beginnen die Men­
schen sich zu fragen, wie lange 
die Untersuchungen wohl noch 
dauern werden. 
Die verschiedenen, am Münster 
verbauten Tuffe sind wegen ihres 
inhomogenen Gefüges besonders 
schwierige Bausteine, aber gera­
de ihre Verwendung ist ja ganz 
wichtig für das Aussehen des 
Münsters. Darum müssen wir froh 
sein, daß am Ende des umfangrei­
chen und zeitintensiven For­
schungsprogramms das Ziel 
steht, das Erscheinungsbild des 
Münsters zu sichern. 
Die dringendere Frage ist: Wie 
geht es mit der Sicherung der Au­
ßenhaut des Münsters weiter? 
Leider gibt es kein Rezept für eine 
schnelle Lösung. Gerade darum 
läuft das Pilotprojekt des Bundes­
forschungsministeriums zur Un­
tersuchung des Breisacher Mün­
sters. Die beteiligten Naurwissen­
schaftler arbeiten zügig; das be­
wies auch die Konferenz am 
9.3.1993. Bis Ende des Jahres 
werden zumindest vorläufige, 
vielleicht auch schon endgültige 
Ergebnisse vorliegen. • 
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lu rch alle Wirren der Zeit 
hindurch vergaßen die 

Christen die Stätte der Erlösung 
in Jerusalem nicht. Der Ort, an 
dem das Grab Jesu gelegen war, 
blieb ihnen heilig und wurde von 
Geschlecht zu Geschlecht als 
heiliger Ort tradiert. So ließ be­
reits Kaiser Konstantin der Gro­
ße zu Beginn des 4. Jahrhunderts 
um das Grab des Herrn eine Ge­
denkstätte, ein Monument er­
richten, darüber schließlich die 
Grabeskirche. 

Die Grabeskirche und die ei­
gentliche Gedenkstätte, das Hei­
lige Grab, fiel im 
Laufe der Zeit 
manchen Zerstö­
rungen zum Opfer. 
1515 gaben die 
Franziskaner dem 
Grabmonument 
die Form eines go­
tischen Kirchleins, 
das dann 1808 ba­
rockisiert wurde. 

Unter dem Ein­
fluß der Pilgerfahr­
ten ins Heilige Land wurde es für 
größere Kirchen bereits im frü­
hen Mittelalter üblich, kleine 
Grabbauten als mehr oder weni­
ger genaue Nachbildungen des 
Heiligen Grabes von Jerusalem 
etwa im Chor, in einer Seitenka­
pelle oder in einer Krypta zu er­
richten. Jetzt konnten die Gläubi­
gen, in der eigenen Kirche zu­
hause, der Grablegung des Herrn 
und dem Geheimnis des leeren 
Grabes glaubend und betend 
nachsinnen beziehungsweise die 
letzte Station des Kreuzwegs 
Christi betrachten. 

Schon im 10. Jahrhundert wur­
den nach der Kreuzverehrung in 
der Karfreitagsliturgie ein Kru­
zifix am Heiligen Grab niederge­
legt oder die nach der Austeilung 
übrig gebliebenen eucharisti­
schen Gestalten dort "begraben". 
Am Ostermontag hat man dann 
das Kruzifix oder die eucharisti­
schen Gestalten wieder feierlich 
erhoben beziehungsweise in ei­
ner Prozession zum Altar zu­
rückgetragen. Besonders im süd­

deutschen Raum lebt dieser litur­
gische Brauch bis heute fort. Im 
späteren Mittelalter begann das 
Gedenken an die Grabesruhe Je­
su und die Übertragung der 
Kommunion ins Heilige Grab 
bereits am Gründonnerstag. Zu 
dieser "Liturgie" kamen dann 
noch die Betstunden am Heiligen 
Grab während der Kartage hinzu. 

Wenden wir uns jetzt dem 
Breisacher Heiligen Grab zu. 

In seinem Aufbau sind drei 
Ebenen zu erkennen. Inmitten 
der Grabesnische liegt der Leich­

nam Jesu. Zu ihm treten drei wei­
nende Frauen mit Salbgefäßen: 
Maria Kleophas, Maria Salome 
und Maria Magdalena. Bei ihnen 
sind ­ es ist ja Ostermorgen ­
zwei Engel mit einem Rauchfaß 
und einem Leintuch. Die zweite 
Betrachtungs­ oder Ereignisebe­
ne ist das darunterliegende leere 
Grab (die Grabkammer). Es wird 
von den vier schlafenden Wäch­
tern "gesichert", die das außeror­
dentliche Geschehen am Oster­
morgen buchstäblich verschla­
fen. In der oberen, dritten Ebene, 
gleichsam außerhalb der Grabes­
wirklichkeit, triumphiert der 
Auferstandene mit dem Tri­
umphkreuz, dessen oberer Teil 
leider abgebrochen ist. 

Eine Besonderheit von hoher 
symbolischer Aussagekraft un­
seres Heiligen Grabes dürfte in 
dessen "Ostung" liegen. Um die 
Zeit des Osterfestes steht die 
über dem Kaiserstuhl aufgehen­
de Sonne noch weit im Nordo­
sten. Dadurch fällt der erste Mor­
genstrahl durch das kleine Fen­

ster der Nordkonche auf den 
Leichnam Jesu: ein dort nicht er­
wartetes Hoffnungszeichen. 
Auch die Heilige Schrift erwähnt 
diesen Hoffnungsstrahl:" Am er­
sten Tag der Woche kamen sie 
( die drei Frauen) in aller Frühe 
zum Grab, als eben die Sonne 
aufging" (Mk 16,2). 

Es kann nicht verwundern, daß 
das Heilige Grab in unserem 
Münster einen festen "Sitz im 
Leben" der Gemeinde und vieler 
einzelner Gemeindemitglieder 
beibehalten hat. In der Karwoche 
ist es mit einer grün­gelben Gir­

lande ge­
schmückt; es wird 
die heilige Eucha­
ristie übertragen 
und angebetet, 
Betstunden finden 
statt und am Be­
ginn der Oster­
nachtfeier wird 
das Osterlicht an­
gezündet. Jede 
Woche werden ei­
ne Frühmesse und 

der Schulgottesdienst des There­
sianums gefeiert. Immer wieder 
sieht man Touristen und Ge­
meindemitglieder am Heiligen 
Grab beten. 

Bei der im Zusamenhang mit 
der Münsterrenovierung wichti­
gen Frage nach einem geeigne­
ten Ort für eine Andachtskapelle 
kommt der lebendigen Heilig­
Grab­Tradition in unserer Ge­
meinde ein erstrangiger Stellen­
wert zu. An ihr anzuknüpfen ent­
spräche der Würde und Ge­
schichte dieses Ortes und der 
Münstergemeinde; dem Bedürf­
nis vieler pilgernder Besucher 
unseres Münsters käme sie ge­
wiß entgegen. 

{Eine Abbildung des Heiligen Grabs 
finden Sie auf Seite 7). 

Literatur dazu: 
Lexikon für Theologie und Kirche, 
Herder Freiburg 1986 
Reclams Lexikon der Heiligen und 
der biblischen Gestalten 
Stuttgart 1987 
Pastoral­liturgisches Handlexikon 
Herder Freiburg 1980 

Das Heilige Grab 
im 

St.Stephansmünster 
Von Willi Braun, Pfarrer 
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Eine wenig beachtete Tafel im Münster 

Zeitdokument aus dem Jahr 1703 
Von Fritz Schanno 

Die abgebildete Tafel befindet 
sich in der Südkonche ( wo der 
Reliquienschrein untergebracht 
ist), an der Seitenwand gegen 
den Lettner. Der lateinische Text 
lautet in der deutschen Überset­
zung: 

Ludwig, Herzog von 'Burgund, 
"Eroberer und "Retter dieser Stadt, 

wandte den unbedeutenden 
Schaden, weichen ein in diese 

"Kapelle eingeschlagenes 
feuergeschoß dem Haus gegen 

seinen "Witten zufügte, in Qewinn 
um, indem er freiwillig Qelder 

beisteuerte; mit diesem verlieh er 
den "Erstlingen seines Silges auf 

dem Altar in diesem Qotteshaus die 
"Weihe. Zur Erinnerung an diese 

fürstliche Pietät stifteten die Stadt 
und die "Kirche Breisach dieses 

"Denkmal Sie wurden der 
Herrschaft Ludwig des Qroßen 

von seinem Enkelnach einer 
vierzehntägigen "Belagerung am 
6.September im Jahre des Herrn 

1703 
wiedergewonnen. 

der französischen Herrschaft 
fand ein großes Fest statt. Im 
Münster wurde eine feierliche 
Messe gelesen und das Tedeum 
gesungen. Auf drei großen Wa­
gen standen Fässer mit Burgun­
der­ und Rheinwein, aus denen 
kostenlos ausgeschenkt wurde. 
Das Fest soll bis tief in die Nacht 
hinein gedauert haben. Vom 2. 

Jahrzehnte zuvor die Befesti­
gungsarbeiten von Breisach mit­
geplant hatte. Bereits am 6. Sep­
tember 1703 kapitulierte die 
Breisacher Garnison unter dem 
Kommando der Generäle von 
Arco und von Marsigli. Nach 
den Kapitulationsbedingungen 
durfte die Besatzung am 8.Sep­
tember mit fliegenden Fahnen 

Um die Aussage dieses Textes 
in seiner historischen Bedeutung 
zu verstehen, sollte man sich dar­
an erinnern, daß die Stadt Brei­
sach nach dem 30jährigen Krieg 
von 1648 bis 1697 staatsrecht­
lich zum Königreich Frankreich 
gehörte und die Rückgabe an das 
Haus Österreich erst am 1. April 
1700 erfolgte. Der Abzug der 
französischen Verwaltung und 
des Militärs wurde um drei Jahre 
hinausgezögert, bis linksrhei­
nisch die Festung Neubreisach 
(heute Neuf Brisach) im Eiltem­
po als Gegenpol zu unserem 
Breisach in Verteidigungsposi­
tion gebracht war. 

Zur Befreiung der Stadt von 

April an ist das Ratsprotokoll 
wieder in deutscher Sprache ab­
gefaßt. Der Magistrat und auch 
die Stadtbediensteten blieben in 
ihren Ämtern. Sie leiteten unter 
schwierigen Verhältnissen das 
Stadtwesen, denn bald schon 
brach der spanische Erbfolge­
krieg aus, in dem Breisach erneut 
in den Strudel der Ereignisse ein­
bezogen wurde. 

Bereits im August 1703 be­
gann die Belagerung der Stadt 
unter dem Oberbefehl des Enkels 
von Ludwig XIV., dem Herzog 
von Burgund und unter dem 
Oberbefehl des Marschalls Ta­
lard. Als deren Berater hatte der 
König Vauban beauftragt, der 

und klingendem Spiel aus der 
Festung ausziehen. Ein Kriegs­
gericht verurteilte Graf Philipp 
von Arco zum Tod durch das 
Schwert. Graf Ludwig von Mar­
sigli wurde schimpflich aus der 
Armee ausgestoßen. Später 
lehrte er an der Universität in 
Bologna Kriegsgeschichte. Ein 
Modell der Festung Breisach, 
das er damals zu Unterrichts­
zwecken anfertigen ließ, ist heu­
te noch in Bologna vorhanden. 

Aus französischer Sicht wurde 
die Eroberung der Festung Brei­
sach nach kurzer Belagerung als 
großer Sieg gefeiert. Ludwig 
XIV. ordnete an, daß in Paris ein 
Volksfest mit Feuerwerk ab­
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zuhalten sei. In der Kirche Notre 
Dame mußte ein feierliches Te­
deum gesungen werden. Der Her­
zog von Burgund, Marschall Tal­
lard und Vauban wurden als die 
großen Helden von Breisach ge­
feiert. 

Bei der Bewertung des Wortlau­
tes der Tafel im Münster kann man 
vermuten, daß damals auch das 
Meßgewand mit den eingestickten 
Lilien, das heute noch an kirchli­
chen Hochfesten getragen wird, 
vom Herzog von Burgund gestiftet 
worden ist. Ebenso dürfte das er­
haltene Fragment einer in Holz ge­
schnitzten Tafel, deren Teilstücke 
bei einem Kirchenbasar vor eini­
gen Jahren versteigert wurde, am 
Altar, an dem der Herzog seinen 
Sieg feiern ließ, angebracht gewe­
sen sein. Es ist anzunehmen, daß 
das Lilienwappen mit der Initiale 
"L" beim Heimfall der Stadt an 
Österreich abgeschlagen und be­
schädigt worden ist. Die Bruch­
stücke lagen von Staub überdeckt 
bis zur Versteigerung auf dem 
Dachboden des Münsters. Erst 
nach der Reinigung konnte ließ 
sich das Wappenbild in den ge­
schichtlichen Zusammenhang 
bringen. 

Wenn von alten Breisacher Mit­
bürgern erzählt wird, das Meßge­
wand mit den Lilien sei von Vau­
ban oder gar von Ludwig XIV. ge­
stiftet worden, könnte der Wort­
laut der Tafel eine Bestätigung da­
für sein, daß der Enkel des Kö­
nigs, als der Herzog von Burgund, 
mit seinem Geld Stiftungen mach­
te, um, wie es heißt, den gegen sei­
nen Willen angerichteten Schaden 
großzügig in Gewinn für Stadt und 
Kirche umzuwandeln. 

ftK 

Bilder: 
Oben: 
Das Lilienmeßgewand 

Mitte: 
Der untere Teil des 
Gewands vergrößert 
Unten: 
Holzgeschnitztes 
Lilienwappen. 
Alle Bilder: F. Schanno 
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Das Mittelalter war von 
starkem religiösen 
Leben geprägt. Die 
Sorge um das ewige 
Seelenheil beherrschte 
die Menschen jener Zeit. 
Die Messe begegnete größter 
Wertschätzung. Das 
weitausgebaute liturgische Le­
ben schuf eine Fülle von Neben­
altären im Breisacher Münster, 
die mit Pfründstiftungen be­
dacht wurden. Sie waren mit der 
Auflage verbunden, die Messe in 
der Meinung des Stifters zu 
feiern. Nicht wenige gestiftete 
Jahrtage verlangten am Vora­
bend eine Totenvesper, am Ge­
dächtnistag Matutin und Laudes. 
An ein Marienamt schloß sich 
ein marianisches Gebet an. 

Aus den Erträgnissen der 
Pfründstiftungen bestritten die 
Pfründinhaber, die Kapläne und 
Präbendare des Münsters, ihren 
Lebensunterhalt. Jeder Pfründ­
inhaber war zum täglichen Chor­
gebet verpflichtet und in der 
Seelsorge tätig. Die Pfründen 
waren jeweils einem Altar zuge­
ordnet. Als der Wert der Erträg­
nisse durch Entwertung der Ka­
pitalrenten sich vermindert hatte 
und durch die Reformation die 
Zahl der Geistlichen zurückge­
gangen war, wurden Pfründen 
zusammengelegt. An der Wende 
vom 15. zum 16. Jahrhundert 
sind uns 15 Nebenaltäre mit Na­
men bekannt, 16Kaplaneipfrün­
den sind zwölf Altären zugeord­
net. Am Ende des 18. Jahrhun­
derts kennen wir 18 Nebenaltäre 
mit Namen, nicht immer aber ih­
ren Standort. Die meisten Altäre 
waren mehreren Heiligen ge­
widmet, nicht selten wurden sie 
umgewidmet, und wir finden die 
Heiligen an anderen Altären 
wieder. 

Im Jahre 1299 stiftete der Brei­
sacher Bürger Werner von Gir­
baden einen Altar und stattete 
ihn mit den nötigen Einkünften 
für den Unterhalt des Altaristen 
aus. 1315 stiftete er ein Ewiges 
Licht für den Magdalenenaltar. 
Die Familie Veschelin errichtete 

Nebenaltäre 
im Breisacher Münster 

Von Gebhard Klein 

1328 für den Altar des St. Erhard 
und der St. Barbara eine Pfründe. 
Die Schiffsleute, die den Rhein 
berühren, hatten einen Nikolaus­
altar im Breisacher Münster er­
stellt, für das Jahr 1380 sind für 
ihn Ewig­Licht­Stiftungen nach­
zuweisen. 1501 wurde er mit den 
zusätzlichen Titeln des hl. Georg 
und der hl. Ursula als Mittelaltar 
unter dem Lettner geweiht. Frau 
Elisabeth Schaggmann stiftete 
1392 eine Pfründe für den Altar 
des hl. Laurentius, des hl. Mar­
tin, der hll. Gervasius und Prota­
sius und des hl. Alexius. Im Jahre 
1477 stiftete die Witwe des Hans 
Jüntlin einen neuen Altar und ei­
ne neue Pfründe zu Ehren der 
vier Evangelisten, des hl. Seve­
rin und der hl. Lucia. In der Ka­
pelle über dem Beinhaus an der 
Nordseite des Münsters stand ein 
Michaelsaltar und in der St. Ja­
kobskapelle an der Südwand des 
Münsters ein Altar zu Ehren des 
hl. Jakob und der hl. Ottilie. Der 
Verbleib des Hochaltars, der 
1526 durch den Altar des Mei­
sters H. L. ersetzt wurde, ist un­
bekannt. Es fällt auf, daß kein Al­
tar zu Ehren des hl. Stephanus, 
des ersten Patrons der Kirche, ü­
berliefert ist, wohl aber zu Ehren 
des hl. Laurentius, des zweiten 
Kirchenpatrons. Nach Präben­
dar Protas Gsell, dem Breisa­
cher Chronisten vom Ende des 
18. Jahrhunderts, sind 1525 aus 
dem aufgehobenen Kloster Ma­
rienau zwei Altäre übernommen 
worden. Die Familie Stadion er­
baute und fundierte den Marga­
retenaltar, die Pfründe ist 1548 
belegt. Andere Altäre verdanken 
ihr Entstehen neuen Kultbedürf­
nissen, wie etwa der Altar der 
Skapulierbruderschaft oder der 
Herz­Jesu­Altar unter dem Lett­
ner. 1337 wurde die Pfründe des 
Altars unserer Lieben Frau im 

Münster und die des St. 
Nikolausaltars zusam­
mengelegt. 1389 oder 
1480 kam noch die 
Pfründe des Michaelsal­
tars in der Kapelle über 

dem Beinhaus hinzu. Die Altäre 
standen an der Westseite der 
Pfeiler, in den Konchen und den 
Kapellen. Möglicherweise ge­
hörte die gotische Kreuzigungs­
gruppe am zweithintersten Pfei­
ler auf der linken Seite zu einem 
ehemaligen Altar. Nach der Er­
richtung des Lettners um 1490 
wurden drei Altäre auf dem Lett­
ner und drei Altäre unter dem 
Lettner aufgestellt. 
Der 1299 von Werner von Girba­
den aufgestellte Altar war wohl 
ein Marienaltar und stand in der 
Nordkonche des Münsters, dem 
Salve­Regina­ oder Frauenchör­
lein. Nach der Gründung der Ro­
senkranzbruderschaft in Brei­
sach, die erstmals 1451 erwähnt 
ist, wurde es in "Rosenkranz­
chörlein" umbenannt. Weil er 
wurmstichig geworden war, 
wurde er nach Protas Gsell zu­
sammen mit dem Annenaltar, 
der „frech geschnitzt" war, abge­
brochen und in der St. Jakobska­
pelle aufbewahrt. Der Marienal­
tar wurde durch einen neuen er­
setzt. 1858 wurde auch dieser 
wieder abgebrochen. An seine 
Stelle trat ein gotischer Rosen­
kranzaltar aus dem ehemaligen 
Kippenheimer Beinhaus, den 
der spätere Großherzog Frie­
drich ersteigert und den Breisa­
chern geschenkt hatte. 
Der Heilig­Kreuz­Altar ist seit 
1385 belegt, sein Standort im 
Mittelalter ist unbekannt. Zur 
Zeit Gsells stand er als Mittelal­
tar auf dem Lettner und trug als 
Abschluß ein überaus großes, 
geschnitztes Kreuz. Er ist wohl 
beim Verkauf und dem Abbruch 
der Nebenaltäre des Breisacher 
Münsters in der Mitte des letzten 
Jahrhunderts als Mittel­ und Ze­
lebrationsaltar unter den Lettner 
versetzt worden. 
Nach der Errichtung des Lettners 
weihte der Generalvikar des 
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Konstanzer Bischofs im Jahre 
1501 drei Altäre unter dem Lett­
ner, in der Mitte den Altar des hl. 
Nikolaus, des hl. Georg und der 
hl. Ursula, links zu Ehren der 
Mutter Anna und des hl. Martin, 
rechts zu Ehren des hl. Sebastian, 
des hl. Christophorus und des hl. 
Valentin, einen auf dem Lettner 
zu Ehren der hll. Vitalis und Va­
leria, der Eltern der beiden Stadt­
patrone, und des hl. Erasmus. 
Mit Ausnahme der hll. Vitalis 
und Valeria wurden diese Heili­
gen zuvor schon an anderen Al­
tären verehrt, es fand also eine 
Umwidmung statt. 
Gegenüber der vorderen Ein­
gang stür neben dem „Hasentür­
chen" an der Südseite des Mün­
sters lag nach Protas Gsell die 
Skapulierkapelle mit dem Altar 
der Skapulierbruderschaft. Ihre 
Mitglieder hatten sich in beson­
derer Weise der Mutter Gottes 
geweiht. Wohl nach der Heilig­
sprechung von Johannes Nepo­
muk, dem Brückenheiligen und 
Märtyrer des Beichtgeheimnis­

Altar unter dem Lettner vor der 
Zerstörung im Zweiten Weltkrieg. 

( Foto: Sammlung Klein ) 

ses, im Jahre 1729 entstand die 
Johann­Nepomuk­Bruderschaft. 
Ihr Altar stand in der Johann­Ne­
pomuk­Kapelle. 
1570 wird erstmals der 1000 ­
Märtyreraltar genannt, sein 
Standort im Mittelalter ist unbe­
kannt. Zur Zeit Gsells stand er in 
der Südkonche. Einen Herz­Je­
su­Altar, der vor dem Zweiten 
Weltkrieg auf der rechten Seite 
unter dem Lettner stand, hat es 
im Mittelalter nicht gegeben. Ein 
anderer Altar ist wahrscheinlich 
nach der Einführung des Herz­
Jesu­Festes im Jahre 1856 
umgewidmet und unter dem 
Lettner aufgestellt worden. 
Das Aussehen der Altäre wurde 
verändert, um dem veränderten 
Zeitgeschmack Rechnung zu tra­
gen. Gotische Altarschreine er­
hielten in der Barockzeit barocke 
Aufsätze. In der Mitte des 

vergangenen Jahrhunderts war 
man dabei, das Innere des 
Münsters von all dem zu 
reinigen, was seinen ur­
sprünglichen Baustil, den goti­
schen, verdorben hatte oder mit 
dem Charakter des Baues in 
grellem Widerspruch stand. 
Kenner und Bewahrer der alten 
Kunst, also Konservatoren, 
schafften in ihrem puristischen 
Eifer alles aus den Kirchen, was 
nicht "stilgemäß", was nicht go­
tisch war; lokale Traditionen 
galten ihnen nichts. 
1831 wurden acht Altäre abge­
brochen. Bei der Schlußabrech­
nung stellte man dem Maurer, 
der sie entfernt hatte, die emp­
fangenen Altarplatten in Rech­
nung. Im November 1842 hat die 
Stadt die Orgel und zwei Altäre, 
die auf dem Speicher des Rat­
hauses lagerten, an die Gemein­
de Amoltern versteigert. 
Von diesen Nebenaltären blie­
ben bis Ende des Zweiten Welt­

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 9 
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Das Heilige Grab 
in der Nordkonche 
des Breisacher 
Münsters. 
(Siehe "Betrachtung' 
von W. Braun, 
Seite 2 ) 
Bild: Jeras 
Archiv der 
Vfnrrai Cf <Ztor>Unv, 
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Unter dem Titel "Münsterblech" 
nahm am 31. Dezember1992 BZ­Red­
akteur ­doe­ die Verhältnisse auf dem 
Breisacher Münsterplatz ins Visier. 
Hier seine ( gekürzt dargestellte ) 
Meinung. 

Von Waldshut bis nach Offen­
burg, von Freiburg bis nach Vil­
lingen ist eine zunehmend re­
striktive Verkehrspolitik zu be­
obachten. Alte Stadtkerne, alte 
Plätze und städtebaulich her­
ausragende Viertel werden ab­
geriegelt. Die Natur, bestimmte 
Bauwerke, historische zumal, 
so hat man erkannt, gilt es nicht 
nur zu schützen, sie gewinnen 
auch optisch ungemein, sind sie 
nicht von Blech eingerahmt. 

M ü n s t e r 

blech 
In der Schweiz und auch im El­
saß sind solche Tendenzen zu 
beobachten. Macht sich im Her­
zen Europas also Einigkeit 
breit? Mitnichten. Ausgerech­
net die Europastadt Breisach 
weigert sich seit Jahren, aus 
welchen Gründen auch immer, 
im angesagten Trend zu 
schwimmen. Blech und noch­
mals Blech wälzt sich dort auf 
dem exponierten Münsterberg, 
um anschließend rings ums hi­
storische Münster geparkt zu 
werden. Mit Verlaub, ein Un­
ding. Es geht ja nicht darum, 
Hotellerie und Anwohner vom 
Verkehr abzuschneiden, auch 
der Bürgermeister soll weiter­
hin zum Rathaus kutschieren 
können. Nur rings ums Münster 
sollten nicht mehr Stoßstange 
an Stoßstange die Blechkisten 
parkieren dürfen. Die Breisa­
cher würden erfahren, daß dies­
bezügliches Maßhalten nicht 
unbedingt negative Folgen zei­
tigen muß. 
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unser Münster Berichte 

Fortsetzung von Seite 6 (Altäre ): 

kriegs noch fünf erhalten: in der 
Mitte unter dem Lettner der Heilig­
Kreuz­Altar als Zelebrationsaltar, 
auf der linken Seite der Marienaltar, 
rechts der Herz­Jesu­Altar, in der 
Nordkonche der Rosenkranzaltar 
und in der Südkonche der 1000­
Märtyreraltar. Der 1000­Märtyrer­
altar in der Süd­ und der Rosen­
kranzaltar in der Nordkonche wur­
den bei der Beschießung des Mün­
sters am Ende des 2. Weltkriegs ver­
nichtet. Das Altarbild hängt an der 
linken Innenseite des zweiten hinte­
ren Pfeilers. Die Figuren des Rosen­
kranzaltars waren ausgelagert und 
sind erhalten geblieben; sie sind 
seither in der Nord­ und Südkonche 
untergebracht. Die beschädigten 
Altäre unter dem Lettner wurden bis 
zu dessen Öffnung in den sechziger 
Jahren für die Liturgie weiter be­
nutzt. Die Altarfiguren sind noch er­
halten. Der Tabernakel des Kreuzal­
tars steht heute in der Josefskirche. 

Mit einem von den Bürgern nicht erwarte­
ten Feuerüberfall von der gegenüberlie­
genden Rheinseite aus zerstörten franzö­
sische Revolutionstruppen 1793 Breisach 

Stadtverbrennen 1793 
fast vollständig. Auch das Münster wurde 
schwer beschädigt. Einen Bericht über die­
sen schwarzen Tag vor 200 Jahren können 
Sie in der nächsten Ausgabe lesen. 

500 Mark 
von den Landfrauen 

Aus den Einkünften, die sie mit dem 
Gläsleverkauf auf dem letzten Brei­
sacher Weinfest erwirtschafteten, 
überließen die Landfrauen Breisach 
­ Gündlingen ­ Niederrimsingen 
fünfhundert Mark für die Renovie­
rung des Schongauer­Wandgemäl­
des im Breisacher Münster. 

Den Scheck konnte Hermann 
Metz von Annemarie Burgdorf, der 
Vorsitzende der rührigen Gemein­
schaft, entgegennehmen. Sie erin­
nerte dabei an die Gepflogenheit der 
Landfrauen, jedes Jahr eine im sozi­

rfl 
\ 1 ;,\ 

m 
Breisacher Münster; 
Tuschezeichnung 
von Helmut Philipp 1977 

alen oder kulturellen Bereich 
aktive Institution aus der Ver­
einskasse zu unterstützen. 

Der Pfarrgemeinderats­
Vorsitzende bedankte sich im 
Namen des Münsterbauver­
eins für die großzügige Geste; 
er informierte die Landfrauen 
über die Geschichte des 
Kunstwerks und beschrieb 
Probleme der Renovierungs­
arbeiten. Dazu erhielt jede der 
Anwesenden eine Ausgabe 
von "unser Münster" und ein 
Farbfoto der Mariendarstel­
lung aus der Westwand. • 

3500,- DM 
überreichte 

Peter Wiedensohler, 
der Vorsitzende der 

Kolpingfamilie 
Breisach, 

Dekan Willi Braun für die 
Münsterrenovierung. 

Herzlichen Dank 
für diese noble Geste! 

( Einen Betrag in gleicher Höhe 
spendierte die Kolpingfamil ie 

für ein medizinisches Projekt in 
Peru. Das Geld war beim Ver­

kauf von Bastelarbeitenu.ä.beim 
Breisacher Nikolausmarkt 

zusammengekommen. ) 

­9­



unser Münster Berichte 

Blick über den Münsterturm hinaus 

In der Zeitschrift 
"Christ in der Gegenwart" 45/92 

lasen wir (gekürzt): 

Massentourismus 
Erfahrungen in Notre­Dame 

Angesichts der Touristen­Inva­
sionen in den historischen Got­
teshäusern Europas sollte die 
Kirche eine neue Form der Kom­
munikation entwickeln. Dafür 
sprach sich Professor Jaques 
Fournier, ein an Notre­Dame tä­
tiger Priester, aus. Nach Fournier 
sind in der berühmten Kathedra­
le in diesem Jahr bereits elf Milli­
onen Besucher gezählt worden. 
Nur ein Bruchteil davon ­ 60 
Prozent kommen aus dem Aus­
land ­ seien gläubige Christen. 
Es sei dringend notwendig, den 
Menschen den Glaubenshinter­
grund zu erschließen, der etwa 
gotische Skulpturen oder Glas­
malereien verständlich macht. 
Sowohl bei der Ausbildung der 
Führer als auch in Informations­
broschüren müsse der glaubens­
mäßige und liturgische Kontext 
der kirchlichen Kunst vermittelt 
werden. "Wenn man als Tourist 
nach Ostasien fährt, wird einem 
der Führer nicht nur etwas über 
Gebetsmühlen, sondern auch 
über ihre Religionstradition er­
zählen. Der gleiche Reiseführer 
begnügt sich dagegen oft mit der 
Aufzählung von Jahreszahlen, 
Namen und Techniken, wenn er 
mit exotischen Touristen in un­
seren Kathedralen steht." Als er­
folglos bezeichnete Fournier die 
Versuche, durch den Einsatz von 
Ordnern oder Barrieren den Be­
sucherzustrom in einer Kathe­
drale wie Notre­Dame zu "kana­
lisieren". In Notre­Dame hat es 
sich bewährt, daß zu jeder vollen 
Stunde ein Priester um drei Mi­
nuten Stille für das Gebet bittet, 
berichtet Fournier über Versu­
che zur Wahrung der Würde in 
dem Gotteshaus. • 

Zu den Sorgen der Breisacher 
um ihr Münster 

gibt es eine Parallele in Freiburg: 

Münsterbauverein 
braucht Förderer 
Vor dem Freiburger Münster­

bauverein beklagte dessen Vor­
sitzender, Regierungspräsident 
Conrad Schroeder, daß das Mün­
ster "heute innerhalb zehn Jahren 
so stark geschädigt wird wie frü­
her nicht in hundert Jahren". Die 
Luftverschmutzung habe das 
Münster zur "Dauerbaustelle" 
gemacht. 

Ein Sechstel der zwei Millio­
nen Mark, die Jahr für Jahr dafür 
aufzubringen seien, steuere der 
Münsterbauverein bei. Er hat 
derzeit zwar rund 3700 Mitglie­
der, doch wolle man versuchen, 
noch mehr Freiburger für die 
Unterstützung des Kulturdenk­
mals zu gewinnen. "Wenn im 
Mittelalter 3000 Freiburger in 
der Lage waren, das Münster 
aufzubauen, dann sollte es den 
180 000 Bürgern heute möglich 
sein, es wenigstens zu erhalten", 
war in der Mitgliederversamm­
lung zu hören. 

Um die gestiegenen Kosten des 
Münsterbauvereins aufzufan­
gen, beschloß man in der Ver­
sammlung, den jährlichen Mit­
gliedsbetrag von 10 auf 20 Mark 
zu erhöhen. • 

SUPERVERSO PER ORGANO 
Eindrücke eines Musiklaien von einem 

OrgelkPnx?rrtff, 
Muß ich ­ nur weil ich Laie bin in Kunstfragen ­ alles schlucken, was man 
mir als Kunst zumutet? Nein, ich schlucke es nicht und vielleicht ist es 
auch für den Künstler hilfreich, die Gedanken des kleinen Mannes von der 
Straße zu seinem Tun zu erfahren. 
Am 7.2.1993 spielte CM. Moosmann, ein zweifellos hochbegabter Orga­
nist, in Breisach einen zwölfteiligen Zyklus des Freiburger Komponisten 
E.H. Flammer. Obwohl ich mich in die Seele eines Komponisten nur unzu­
länglich hineinversetzen kann, glaube ich, daß auch Flammer ein großer 
Musiker ist. Beim Hören der Musik überwältigte mich, ich muß es zuge­
ben, Hochschätzung für die beiden Akteure. Und dies bestätigte wieder 
meinen Eindruck von der modernen Kunst: Ihre Hersteller können oft et­
was, aber die Menschen, für die sie sein soll, erbaut sie nicht. 
Im Falle des besagten Orgelkonzerts wähnte ich mich auf einer Großbau­
stelle. CM. Moosmann gelang es, alle Geräusche einer solchen hervor­
zubringen. Ich hörte beispielsweise das Pfeifen hochtouriger Kreissäge­
blätter, umstürzende Stahlblechtafeln, heulende Staubsauger, Nagelge­
klopfe und quietschende Türangeln. Nur einmal schien sich ein trillernder 
Vogel auf die Baustelle verirrt zu haben. Auf jeden Fall putzte der Mann 
alle verfügbaren Orgelpfeifen gründlich durch. 
Einen "Goldenen Schnitt" und eine "Trinität" ­ der Komponist sprach da­
von in seiner Einführung ­ konnte ich in dem Spiel leider nicht unterbrin­
gen. Kurz: Mir wird es sehr schwerfallen, wieder einmal zwei Stunden für 
eine solche Veranstaltung zu erübrigen. 

Was für das Kunstleben der Stadt und für den Münsterbauverein erfreu­
lich ist und hier nicht unterschlagen werden soll: daß der Verein "KUNST 
UND KULTUR e.V. Breisach" Veranstalter war und den Erlös für die 
Münsterrenovierung übergab. Herzlichen Dank dafür. hm 
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unser Münster Berichte 

Kurz & bündi 
Der Pfarrer der Münsterpfarrei 

St.Stephan und Vorsitzende des 
Münsterbauvereins Breisach, 

Willi Braun, 
wurde von Erzbischof Dr. Oskar 
Saier im Oktober 1992 zum De­
kan von Breisach­Endingen 
wiederernannt. 

Im November 1992 überreichte 
Regierungspräsident Dr. Con­
rad Schroeder dem stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Mün­
sterbauvereins, Bürgermeister 

Alfred Vonarb 
das Bundesverdienstkreuz für 
sein "überdurchschnittliches En­
gagement für die Menschen in 
der hiesigen Region". 

Der 
Münsterbauverein Breisach 
beglückwünscht seine Vorsit­
zenden zu diesen Ehrungen! 

Mit einem auf hohem Niveau 
stehenden geistlichen Konzert 
gastierte am 17.11.1992 das En­
semble "Voix humaine" zusam­
men mit dem Vokalensemble 
"Consonare" aus Karlsruhe. Be­
sonders erwähnenswert aus dem 
dargebotenen Programm: die 
"Musikalischen Exequien" von 
Heinrich Schütz (1585 ­ 1672). 
Besonders bedauerlich: der 
dürftige Besuch. Wie lange Initi­
ator Jürgen Ochs bei so wenig In­
teresse seine 

Münsterkonzerte 
noch durchhalten wird? 
Wohler war es dem Bezirkskan­
tor im Adventskonzert am 
13.12.1992, das er selbst im voll­
besetzten Münster leitete. 
Allerdings wäre eine Absprache 
mit der evangelischen Kirchen­
gemeinde geboten gewesen, die 
am selben Abend Händeis Ora­
torium "Der Messias" aufführte. 

Auch die "Geistliche Chormu­
sik der Romantik" am 2. Januar 
1993 mit dem HAFIS-Quartett 
reiht sich würdig in die Münster­
konzerte ein. Doch auch hier ein 
fast leeres Haus. 

Die Mehrheit der Stiftungsräte 
der Pfarrei St.Stephan sprach 
sich dafür aus, einem Antrag von 
Bürgermeister Vonarb zu fol­
gen, der darum bat, den 

Glockenschlag der 
Münsteruhr 

in den Nachtstunden zwischen 
23 Uhr und 6 Uhr abzustellen. 
Auch der Pfarrgemeinderat gab 
ein zustimmendes Votum dazu 
ab. Übrigens: Eigentümerin der 
Münsteruhr ist nicht die Pfarrei, 
sondern die Stadt Breisach. 
Das Ansinnen, das von einem 
Hotel ausgegangen war, wurde 
von der Breisacher Fasent als 
närrisches Thema dankbar ange­
nommen. 

Am 8.12.1992 wurde nach über 
zweijähriger Restaurierung der 

Mittelteil 
des Jüngsten Gerichts 

von Martin Schongauer von Ge­
rüst und Plastikplanen befreit. 

Der Münsterchor wird oft als 
eine Art lebendes, zum Münster 
gehörendes Inventar betrachtet, 
dessen Engagement man als 
selbstverständlich hinnimmt. 
Hier sei lobend seine Mitwir­
kung beim Patroziniums­Gottes­
dienst am Stephanstag 1992 her­
vorgehoben: Die 

Messe in C-Dur 
von Franz Schubert für Chor, So­
li und Orchester war für jeden, 
der sie miterlebte, ein großer Ge­
nuß. An dieser Stelle seien auch 

die Auftritte des neuen, von Be­
zirkskantor Jürgen Ochs ge­
gründeten und geleiteten 

Kinderchors 
erwähnt. Die etwa zwanzig jun­
gen Stimmen waren im 17­Uhr­
Gottesdienst am Heiligen 
Abend und im Festgottesdienst 
am ersten Weihnachtsfeiertag 
zu hören. 

Zu Weihnachten konnte De­
kan Willi Braun fünf in der 
Pfarrei 

engagierte Menschen 
ehren. Stellvertretender Mes­
ner Clemens Hau übte 1992 
sein Ehrenamt als Kirchen­
schweizer seit genau dreißig 
Jahren aus. Im zwanzigsten 
Jahr blies Helmut Dufner das 
Hirtenhorn. Stefan Schnebelt 
und Johannes Hau (ein Sohn 
Clemens Haus ) renovierten 
die Krippe im Münster und ein 
hochherziger Spender aus dem 
Renchtal schnitzte und stiftete 
eine Krippe für die Kapelle des 
Krankenhauses. 

Die Feier des Stundengebets 
der Kirche konnten Münster­
besucher am Dreikönigsfest 

erleben. Der oekumenische 
Gregorianikkreis Basel, 

in dem sich etwa zwanzig junge 
Christen zusammengefunden 
haben, gestaltete das Stunden­
gebet in Breisach von der um 4 
Uhr morgens beginnenden Vigil 
an bis zur Vesper um 17 Uhr. 

Im Rahmen des Tonkünstler­
fests Baden­Württemberg 
92/93 lud der Verein "Kunst 
und Kultur e.V. Breisach" am 
7.2. zu einem Orgelkonzert 
ein ( siehe Glosse Seite 10). 
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unser Münster 1/1993 

Stand: 
Ende Februar 1993 
Herzlichen Dank allen, die 
den Münsterbauverein 
mit Spenden 
unterstützten 
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Knde Februar 199:1 
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Verzeichnis der bisher in "unser Münster" 
erschienenen Themen: 

C 
(D 
•ä 
CD 

E 
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Aus­
gabe Thema 

Autor 

1/90 Das Stephansmünster zu Breisach M. Reining 1/90 
Retten, erneuern, bewahren W. Wagner 

1/90 

Die Veränderung des Lettners 1960 S.Jakob 
2/90 Der Heiland des Gerichts W.Braun 2/90 

Das St.Stephansmünster vor 1900 F.X. Kraus 
2/90 

Frühere Orgeln Otto Langer 

2/90 

Die Klais-Orgel H.G. Klais 
1/91 Konservierung mit Enzymen A. Porst 1/91 

Schongauers Weltgericht und 
Mozarts Requiem G. Lüthy 

1/91 

Martin Schongauer E. Kallfaß 

1/91 

Freilegung der Wandmalereien 1931 G. Klein 

1/91 

Schongauer und seine Zeit L. Blum 
2/91 Das Tympanon J. Büchelin 2/91 

Das Münster im 19. Jahrhundert G. Klein 
2/91 

Das Heilige Grab F.X. Kraus 

2/91 

Hommage ä Schongauer M. Güthlin 

Aus­
gabe Thema 

Autor 

3/91 Prozession zum Stadtpatrozinium J. Rösch 

4/91 

Der Reliquienschrein G. Klein 

4/91 

Fürsprache der Heiligen P. Schnebelt 

4/91 
Brauchtum zum Stadtpatrozinium A. Hau 

4/91 Ein Raum der Stille H. Metz 4/91 
Wem gehört das Breisacher Münster? F. Schanno 

4/91 

Die Heiligen Drei Könige P. Schnebelt 
1/92 Was ist ein Patrozinium? J. Sieger 1/92 

Fürsprache der Heiligen ( Forts.) P. Schnebelt 
1/92 

Zerstörung des Münsters G. Klein 
2/92 Baustelle Münster Redaktion 2/92 

Der Altar: Mitte des Kirchenraums E. Kopp 
2/92 

Chronik der Breisacher Stadtpfarrer F. Schanno 

2/92 

Pfarrei gibt Orientierungslinie vor Redaktion 
3/92 Was tut sich am Münster? HJ. Treppe 3/92 

Es geht um die Mitte P. J. Lang 
3/92 

Gerüste am Breisacher Münster P. Schnebelt 

3/92 

F.A.Z.-Bericht über Münster Redaktion 

Breisacher Münsterkonzerte 
11.7. Orgelkonzert mit Heinrich Walter, 19 Uhr 

31.7. Heinrich­Isaac­Ensemble: 
Vokalmusik der Renaissance, 20 Uhr 

18.9. Messe in h­moll von J.S. Bach 
Stuttgarter Oratorienchor 
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